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Einleitung  

Sexarbeit ist seit langem ein gesellschaftlich umstrittenes Thema, was sich unter anderem in der un-

terschiedlichen rechtlichen Regulierung in internationaler sowie historischer Perspektive in Deutsch-

land zeigt. Bei Sexarbeiterinnen handelt es sich um eine stark marginalisierte, diskriminierte soziale 

Gruppe (Steffan et al. 2015; Pates 2012; Euchner 2015). Dabei fand durch das Inkrafttreten des Prosti-

tuiertenschutzgesetzes 2017 eine rechtliche Neuregulierung statt, die auch Veränderungen bzgl. der 

Forschung zu dieser Personengruppe erwarten lässt. Welche Besonderheiten sind bei der Forschung 

zu Sexarbeit aktuell zu erwarten und wie kann dem methodologisch begegnet werden? Dieser Frage 

geht dieser Beitrag nach und fokussiert im Folgenden die gesellschaftliche und politische Debatte zu 

Prostitution und ihre rechtliche Regulierung. Dabei beziehe ich mich insbesondere auf Erfahrungen 

aus meiner eigenen Datenerhebung, die im Rahmen meiner Doktorarbeit zur Stigmatisierung von 

Sexarbeiterinnen erfolgte und gehe aus aktuellem Anlass auch darauf ein, wie sich die politisch ge-

troffenen Maßnahmen infolge der Verbreitung von COVID-19 auf den Forschungsprozess auswirkten. 

Im Rahmen meiner Doktorarbeit habe ich narrative Interviews mit Sexarbeiterinnen zwischen 2018 

und 2020 geführt. 

Bedeutung der Rechtslage  

Als eine bedeutende Größe bei der Forschung zu Sexarbeit ist die rechtliche Stellung der Tätigkeit zu 

nennen, die sich sowohl historisch als auch gegenwärtig unter den Nationalstaaten deutlich unter-
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scheidet. In Deutschland galt Prostitution bis 2002 (zum Eintreten des Gesetzes zur Regelung der 

Rechtsverhältnisse der Prostituierten (Prostitutionsgesetz – ProstG, 2002)) als sittenwidrig. Sexarbei-

ter*innen hatten keine Rechte wie andere Erwerbstätige. Sie hatten bspw. keinen Rechtsanspruch auf 

das Entgelt für erbrachte Leistungen. Erst seit 2002 können sie als Sexarbeiterinnen selbstständig oder 

angestellt beschäftigt sein. Seitdem haben sie einen gesicherten Zugang zur Sozialversicherung. Im 

Jahr 2017 trat schließlich das Gesetz zur Regulierung des Prostitutionsgewerbes sowie zum Schutz von 

in der Prostitution tätigen Personen (Prostituiertenschutzgesetz) in Kraft, wonach sich Sexarbeitende 

anmelden und Prostitutionsgewerbe eine Erlaubnispflicht einholen müssen. Andere Länder Europas 

verbieten den Kauf von Sex, einige entschieden sich erst in den letzten Jahren dazu, wie bspw. Schwe-

den und Frankreich. Sexuelle Dienstleistungen anzubieten ist dort straffrei, der Kauf davon jedoch 

verboten. Mit Verboten geht dabei eine gesellschaftliche Ächtung und Stigmatisierung der Sexarbeit 

einher, die mit Gefühlen der Scham verbunden sein können. Dies betrifft sowohl Sexarbeiter*innen 

als auch ihre Kunden und Kundinnen und weiterer Personen, die in dem Bereich arbeiten. 

Da Sexarbeit in Deutschland gegenwärtig rechtlich reguliert und nicht verboten ist, können Sexar-

beiter*innen grundsätzlich leichter aufgefunden und persönlich oder über ihre Werbeanzeigen ange-

sprochen werden. Auch können entsprechende Arbeitsstätten in der Regel aufgefunden, betreten 

bzw. besucht werden.  

Allerdings ist für Sexarbeiter*innen auch die rechtliche Situation in anderen Ländern relevant, da 

sie typischerweise eine hohe Mobilität aufweisen. Das heißt, Sexarbeiter*innen haben zum Teil selbst 

Migrationserfahrung und haben ihren Lebensmittelpunkt in Deutschland. Oder aber sie leben im Aus-

land und kommen lediglich zum Arbeiten nach Deutschland. Dies kann sich auf die Bereitschaft aus-

wirken, an Studien teilzunehmen und ist bedeutsam bzgl. des Datenschutzes bei Interviews. Im Inter-

view kann sich das neben der direkten Thematisierung von Ängsten und Befürchtungen in Bezug auf 

den Datenschutz äußern, sich aber auch anhand von Pausen und Auslassungen im Material bemerk-

bar machen, wenn bspw. Namen von Personen oder Orten verschwiegen werden. Die Auswertung der 

Daten wird dabei durch das Fehlen von Informationen erschwert, der Redefluss kann durch Auslas-

sungen teilweise stark unterbrochen sein. Zudem kann es leichter zu Fehl- oder Missinterpretationen 

kommen, wenn falsche Angaben gemacht werden, biografische Gegebenheiten verschwiegen oder 

Kontakte zu Personen verschleiert werden. Die Wahrung der Anonymität ist für die Sexarbeiter*innen 

daher weiterhin äußerst wichtig und ein gelungener Vertrauensaufbau für qualitativ hochwertige In-

terviews zentral. 

Auswirkung von COVID-19 

Anhand des Ausbruchs von COVID-19 lässt sich der Einfluss juristischer Regelungen sehr deutlich 

aufzeigen. Meiner Forschung zu Sexarbeit war davon direkt betroffen, da ich im Frühjahr 2020 

Sexarbeiter*innen persönlich kontaktieren und für Interviews gewinnen wollte. Kurz bevor ich in diese 

letzte Datenerhebungsphase eintrat, brach die Pandemie aus. Sexarbeiter*innen war es über mehrere 

Monate nicht mehr gestattet, ihrer Arbeit nachzugehen. Eine persönliche Kontaktaufnahme war nun 

nicht mehr möglich und ich musste den Zugang über sexarbeitsspezifische Netzwerke wählen.  

Tatsächlich erreichte ich in dieser Zeit andere Sexarbeiter*innen als über die persönliche telefoni-

sche Kontaktaufnahme und meine Netzwerke zuvor. Die Altersspanne der Befragten war ähnlich weit, 

allerdings gewann ich für Interviews nun nur kinderlose Personen, ich erreichte keine Osteuropäerin-

nen und nur Personen mit einem Wohnsitz in Deutschland. Anhand der Interviews mit den Personen, 
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die ich zuvor erreicht habe, komme ich zu der Einschätzung, dass ein Teil der osteuropäischen Sexar-

beiterinnen, die einen festen Wohnsitz im Ausland haben, dorthin zurückkehrten (ähnliche wie Ernte-

helfer*innen). Hier zeigte sich damit direkt die Auswirkung der Grenzschließung und die fehlende Kin-

derbetreuung bei der Gewinnung und Befragung von Sexarbeiterinnen.  

Gesellschaftliche und politische Debatte 

Zunächst handelt es sich bei Sexarbeit um eine Tätigkeit, die politisch stark umkämpft und mit starken 

Zuschreibungen und Emotionen aufgeladen war und ist. In Deutschland wird bis heute von politischen 

Gruppen wie der SPD-Abgeordneten Leni Breymaier und ihrem Heimat-Landesverband Baden-

Württemberg (Lutz 2019) oder der katholischen Menschenrechtsorganisation Solwodi (Hollenbach 

2020) gefordert, den Kauf von Sex zu verbieten. Dagegen setzt sich der Berufsverband für erotische 

und sexuelle Dienstleistungen (BesD), der Verein Hydra und Amnesty International für eine Gleichbe-

handlung mit anderen Berufsgruppen und der Abschaffung von Sondergesetzen wie das ProstSchG 

ein (BesD e.V. 2020). Die Forderung nach einem Verbot des Kaufs von Sex stützt sich auf die Annahme, 

dass es sich bei Sexarbeiter*innen fast ausschließlich um Personen (bzw. Frauen) handele, die nicht 

freiwillig der Prostitution nachgehen würden. Des Weiteren, dass Sexarbeit an sich eine Tätigkeit sei, 

die menschenunwürdig wäre und damit inhärent verletzend (Schmackpfeffer 1989; Grenz, Lücke 2006; 

Read 2013). Dazu konträr ist eine andere Deutung verbreitet: demnach handelt es sich bei Sexarbeit 

um eine stigmatisierte Erwerbstätigkeit (Schuster, Sülzle 2006; Steffan et al. 2015; Probst 2015). Das 

Stigma wird dabei als eine Ursache für eine besonders ausgeprägte Vulnerabilität gesehen, wie Krimi-

nalität, Wohnungslosigkeit, Abhängigkeiten usw. (Bruckert, Law 2014; Vanwesenbeeck 2005; Löw, 

Ruhne 2011; Hill, Bibbert 2019; Körner et al. 2020). 

Dabei fehlt es nach wie vor an belastbaren empirischen Daten zu dieser Tätigkeit, die diese Debatte 

erhellen könnten. Sowohl qualitative als auch quantitativen Erhebungen sind in der Regel durch ein-

geschränkte Zugänge zu den Sexarbeiter*innen in ihrer Aussagekraft limitiert (Steffan et al. 2015; Brü-

ckner, Oppenheimer 2006; Körner, Steffan 2020). Es fehlt bislang an exakten Zahlen zur Anzahl der 

Sexarbeiter*innen in Deutschland, wobei jüngere Modellrechnungen auf bis zu 90.000 Sexarbei-

ter*innen kommen (Heinz-Trossen 1993; Leopold et al. 1994; Doña Carmen e.V. 2020). Ferner lässt 

sich feststellen, dass es bei Sexarbeiter*innen um eine sehr heterogene Personengruppe handelt. 

Auch wenn in der Regel Sexarbeit durch Frauen debattiert wird, gehen (nicht-repräsentative) Erhebun-

gen davon aus, dass zwischen 83% und 86% der Sexarbeitenden weiblich sind, dann folgen männliche 

Sexarbeiter und schließlich divers-geschlechtliche (Körner, Steffan 2020). 

Bedeutung der eigenen Position für den Forschungsprozess 

Diese starken Deutungen von Sexarbeit fordern auch eine Positionierung der Forschenden heraus, die 

dabei auch zwischen oder außerhalb der soeben skizzierten Pole liegen kann. Die Reflexion und Sicht-

barmachung der eigenen Haltung zum Thema ist für die Einordnung der Arbeit unerlässlich, da sie 

unvermeidlich in den Forschungsprozess einfließt (Haraway 1991; Corlett, Mavin 2018). So war bspw. 

parallel zur vorherrschenden gesellschaftlichen Ablehnung von Sexarbeit und ihrer rechtlichen Äch-

tung auch der wissenschaftliche Diskurs zu Sexarbeit in Deutschland lange Zeit von dem Thema (auf 

heterosexuelle Frauen bezogen) Devianz bestimmt. Entsprechend herrschte in der Forschung eine 
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Einengung der Untersuchungen auf die Frage vor, warum Sexarbeiterinnen überhaupt dieser Tätigkeit 

nachgehen würden (Grenz, Lücke 2006; Gerheim 2011; Ruhne 2008). 

Die Position des Forschenden kann neben der Wahl der Fragestellung und des Untersuchungsge-

genstandes auch die Wahl der Forschungsmethoden beeinflussen. Zum Beispiel beim Zugang zu 

Sexarbeiter*innen und der Gestaltung von Interviews. Wird bspw. der Argumentation gefolgt, dass 

Sexarbeit prinzipiell eine Menschenrechtsverletzung darstellt und Sexarbeiterinnen zur Arbeit regel-

haft durch Dritte genötigt oder gezwungen werden, stellen sich Arbeitsorte der Sexarbeit als potenziell 

gefährliche Orte dar. Ein direkter Zugang durch Forschende wäre in dem Fall mit einer höheren Ge-

fährdung verbunden. Der Einbezug von Akteuren und Akteurinnen aus dem Bereich wie Bordelbbe-

treiber*innen würde die Frage aufwerfen, inwiefern die Studienteilnahme freiwillig erfolgt und ob 

solch ein Vorgehen ethisch vertretbar ist (Grove 2020). Sicherer erschiene dann ein Zugang über Bera-

tungsstellen oder andere Vermittler*innen außerhalb des Arbeitsbereichs – was jedoch zu den bereits 

skizzierten Forschungsergebnissen führt, die nur begrenzt aussagekräftig sind.  

Stärken qualitativer Forschungsmethoden nutzen 

Wie sich zeigt, werden im Bereich Sexarbeit weiterhin Forschungsergebnisse durch die Rechtslage und 

die gesellschaftliche Bewertung der Tätigkeit beeinflusst. Für Sexarbeiter*innen sind dabei auch die 

juristischen Regelungen anderer Länder relevant, da ein erheblicher Anteil von ihnen nicht nur in 

Deutschland einen Lebensmittelpunkt hat.  

Die Wahl des Untersuchungsgegenstands, der Fokus von Untersuchungen und die gewählte Da-

tenbasis haben großen Einfluss auf die Ergebnisse, die ermittelt werden (können) und damit auch auf 

weitere gesellschaftliche Entwicklungen. “Forschung bedeutet immer auch Wissens- und Deutungsho-

heit und damit Macht über Themen zu haben bzw. zu bekommen.“ (Hartung et al. 2020, S. 6) Wessen 

Wissen für Entscheidungen einbezogen wird bestimmt maßgeblich, welche Handlungsempfehlungen 

für Veränderungen formuliert werden. Gesellschaftliche Debatten um die Deutung von Sexarbeit sind 

stark wirksam und wirken auf die juristische Reglementierung und damit Praxis der Sexarbeit zurück 

(Hill, Bibbert 2019).  

Sozialwissenschaftliche Forschung kann somit Vorannahmen reproduzieren aber auch durchbre-

chen. Eine Reproduktion der (eigenen) Vorannahmen durch Reflexion und Modifikation ist möglich – 

z.B. durch kritisches Denken und die Nutzung qualitativer, offener Forschungsmethoden. So zeigt zum 

einen eine genauere Prüfung der Argumentation der Personen, die Sexarbeit „abschaffen“ möchten, 

ihre Schwachstellen. Wenn Sexarbeit inhärent verletzend sein soll, stellt sich die Frage, wem bzw. wie 

überhaupt dadurch Schaden zugefügt werden kann. Dass die Ausübung von Sex, auch die häufigere 

Ausübung, nicht grundsätzlich schädlich ist, ist schließlich eine anerkannte Tatsache. Aus diesem 

Grund können es nur die Arbeits- und Lebensbedingungen sein, die Sexarbeiterinnen Schaden zufü-

gen können. Des Weiteren können bspw. durch die Nutzung der Grounded Theory Erkenntnisse aus 

der ersten Datenerhebung im weiteren Forschungsprozess einfließen. Dadurch wird nicht nur der 

Reflexionsprozess unterstützt (Flick et al. 2000; Strübing 2003), sondern es ist zudem möglich, durch 

Fehlannahmen und Vorurteile entstandenen ungünstigen Entwicklungen im Forschungsprozess ge-

genzusteuern, bspw. in dem neue Wege der Akquise von Interviewpartner*innen gewählt oder das 

Sample erweitert wird. Sie scheint daher besonders gut für die Forschung zu stigmatisierten Gruppen 

geeignet.  
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